
Der raum Wiesbaden/
rheingau/taunus gehört zu
einem der Gebiete mit der
höchsten pflanzlichen 
Artenvielfalt 
mitteleuropas!

Abb. 1
industrielandschaft östlich
von Wiesbaden.

Nach einer intensiven erforschung des heimischen

Pflanzenlebens im 19. Jahrhundert ließ das interesse

während der Jahre zwi schen 1900 und 1950 nach.

Aus dieser zeit liegen nur äußerst spärliche floristi-

sche Nachrichten vor. Die Botanische Wissen schaft

wid mete sich in dieser zeit offen sichtlich anderen Fra-

gestellungen. erst H. GroSS mANN und seine Freunde

und mitarbeiter be schäftigten sich seit den 50er-Jahren

des 20. Jahrhunderts wieder intensiver mit den Pflan-

zenvorkommen des rheingaus und damit auch Wies -

badens.

Vor allem die Aktivierung des konservierenden

Naturschutzes zu Beginn der 80er-Jahre des 20. Jahr-

hunderts führte nicht nur in Wiesbaden zu einem Wie-

deraufleben der Feldfloristik. eine tiefgreifende

Kenntnis der heimischen Flora und Fauna war erfor -

der lich für qualifizierte Stellungnahmen zu Flächen -

nutzungs- und Bebauungs plänen, Verkehrsplanun-

gen, eingriffs- und Aus gleichs plänen, Biotopvernet-

zungsplänen und ähn lichen flächenrelevanten kom-

munalen und überregionalen Planungen. zunächst

war eine aktuelle inventur des in einem dicht besie-

delten Ballungsraum verbliebenen Artenbestandes zu

erstellen, um einen Überblick über das Naturraumpo-

tential zu gewinnen – erst durch selek tive, später durch

flächendeckende Biotopkar tie rungen. Dies geschah

auf der Wiesbadener kommunalen ebene durch ver-

schiedene städtische Ämter, die sich früh des Sachver-

standes örtlicher Spezialisten und Umweltverbände

bedienten, auf Landesebene durch Fachgutachten für

geplante Naturschutzgebiete und die neuen Schutzkate -

gorien nach eU-recht sowie im rahmen der landes -

weiten „Hessischen Biotopkartierung“.

Die ergebnisse der bisherigen floristischen und

faunistischen inventuren waren zwiespältig. einer-

seits bestätigte sich, dass der raum Wiesbaden/rhein-

gau/taunus in einem „hot spot“ der pflanzlichen Ar-

tenvielfalt mitteleuropas liegt. Andererseits zeigte

sich aber auch der enorme Artenverlust der vergange-

nen 150 Jahre durch den Vergleich mit den Floren -

werken des 19. Jahr hun derts. in den vergangenen 200

Jahren sind etwa 190 Arten der Farn- und Blüten-

pflanzen aus dem heutigen Gebiet der Stadt Wies -

baden, einschließlich Amöneburg, Kastel und Kost-

heim, verschwunden, davon etwa 45 im 19. und etwa

145 im 20. Jahrhundert. Nur etwa 40 dieser in Wies-

baden verschollenen Arten kommen noch im benach-

barten rheingau-taunus-Kreis vor, alle anderen sind

auch dort verschwunden. 

es war die Folge der tiefgreifenden Umgestal-

tung der Landschaft durch Siedlungen, indu stri e, Ver -

kehrsanlagen, den Abbau von Boden schätzen sowie

der Veränderungen in der landwirtschaftlichen Bo-

dennutzung (Abb. 1–3). So führte der großflächige

Abbau der tertiären Kalke im raum Biebrich/Amö-

neburg/erbenheim für die heimische zementproduk-

tion, zusammen mit umfangreichen Ve r  kehrs bauten

im gleichen raum, praktisch zum kompletten Verlust

aller oberflächennahen Kalkstandorte und ihrer viel-

fältigen und spezialisierten Flora und Fauna. Auch

alte Aufschlüsse und Böschungsanschnitte, Lebens-

räume für eine reiche Pflanzen- und tierwelt, gingen

durch um fang reiche erdbewegungen und Ver fül-

lungen verloren. Die gesamte Landschaft im Süden

Wiesbadens wurde so umgestaltet, dass heute die al-

ten Fundortangaben nicht mehr in jedem Falle zwei-

felsfrei rekonstruiert werden können. Die Auenwäl-
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der, Stromtalwiesen und Uferfluren von rhein und

main fielen fast komplett Strom bau-maßnahmen an

beiden Flüs sen vor allem im 19. Jahrhundert zum op-

fer. Wo sie in relikten noch vorhanden sind, ist 

ihr Ar ten bestand durch ihre heutigen Stand ortbe-

dingungen tiefgreifend verändert.

Die Wiesbadener Stadtentwicklungspolitik der

60er- bis 80er-Jahre des 20. Jahrhunderts hatte zur

maxime, die landwirt schaft lich hochwertigen Löss   -

böden des main-taunusvorlandes von Überbauung

freizuhalten und die erforderlichen Siedlungszu -

wachs flächen be vorzugt in den Halbhöhenlagen des

Vortaunus auszuweisen. Aus Sicht der Landwirt-

schaft war das vernünftig, aber gerade die betroffenen 

ärmeren oder flach gründi geren Böden zeichnen 

sich gegenüber den ertragreicheren Löss lehm stand -

orten durch eine größere Artenvielfalt aus. Land- und

Forstwirtschaft selbst waren natürlich auch Ursache

für die Artenver ar mung, doch waren deren Auswir-

kungen graduell geringer als bei einem totalen Ver-

lust spezifischer Lebensräume.

Seit einigen Jahren hat sich eine lose Gruppie-

rung von Botanikern der Universität Frankfurt und

von Hobbyfloristen als „Ar beits gruppe taunus“ zum

ziel gesetzt, für den Naturraum taunus (s. Kasten

oben) eine floristische monographie zu erstellen, die

auch den Wiesbadener taunus erfasst. Für den Stadt-

kreis Wiesbaden und den rheingau-taunus-Kreis

gibt es bereits einen Ver brei tungsatlas der Farn- und

Blütenpflanzen. 

Die Vegetationstypen und 
ihr Florenbestand

entscheidend für den floristischen reichtum unseres

Gebietes ist unter anderem die Abfolge vom sub -

medi terran wintermilden Wein bauklima der tiefla-

gen bis zu den subatlantisch kühlfeuchten Höhenla-

gen des taunus. Hinzu kommt die Verbindung mit

Böden unterschiedlichster Nähr stoffversorgung auf

kalkreichem rohlöss bzw. tertiären Kalksteinen bis

zu extrem armen Quarzit-rankern. Die Höhenlagen
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Naturräume

Von den Geografen wird Deutschlands Landschaft seit
längerem in sogenannte Naturräume eingeteilt. Dies
sind teilbereiche der Landschaft mit einheitlichen na-
türlichen und teilweise auch landeskulturellen eigen-
schaften und Voraussetzungen. Wiesbaden hat Anteil an
folgenden naturräumlichen einheiten (Nummerierung
nach KLAUSiNG 1988):
23 rhein-main-tiefland, mit 

232 Untermainebene, mit 
232.01 mainmündungsaue 
232.3 Hochheimer mainaue 

235 main-taunusvorland, mit 
235.00 Wiesbadener Bucht
235.1 Hochheimer ebene 

236 rheingau 
237 ingelheimer rheinebene, mit

237.0 rheinaue 
30 taunus 

300 Vortaunus, mit 
300.00 rheingau-Vortaunus 
300.01 Wiesbadener Vortaunus
300.10 eppsteiner Horst 

301 Hochtaunus, mit
301.1 rheingau-Gebirge
301.2 Wiesbadener Hochtaunus

Abb. 2
Ausgeräumte, 

maschinengerechte 
Landschaft zwischen 

Bierstadt und igstadt mit
dem oranienhof.

Abb. 3
maschineller Landbau,

Versprühen von 
Pflanzenschutzmitteln.
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liegen zwischen 83 m ü. NN am rheinufer bei Schier-

stein und 610 m ü. NN am Gustav-Vietor-turm auf

der Hohen Wurzel (614 m ü. NN), die innenstadt liegt

etwa 110 m über dem meeresspiegel.

Die Wälder

Wiesbaden liegt nicht nur am rande des waldreichen

taunus, sondern ist selbst eine waldreiche Großstadt.

Noch 28 % der Ge samtfläche sind bewaldet. Wald 

bedeckt überwiegend die naturräumlichen einhei-

ten Vor- und Hochtaunus, während das main-tau nus-

vorland und der kleine Anteil am rheingau von 

landwirtschaftlichen Kulturen geprägt werden und na-

hezu waldfrei sind. Die Wiesbadener Wälder bestehen

zu 78% aus Laubbäumen und nur zu 22  % aus Nadel-

bäumen und sind charakterisiert durch überdurch-

schnittlich hohe mittlere Bestandsalter. Die ältesten

Bäume Wiesbadens sind allerdings einzelexemplare

außerhalb des Waldes, so die vielleicht über 600 Jahre

alte „Blutlinde“, eine alte Gerichtslinde im zentrum

des ortsteils Frauenstein, und die sicher über 300 Jahre

alten „Altaneichen“ auf dem Neroberg, ehemalige Hu-

teeichen auf dem vor 250 Jahren nahezu waldfreien

Wies badener Hausberg.

Der Wald und die Waldwiesentäler sind beliebte

erholungsräume für die Stadtbevölkerung und seit über

100 Jahren auch für Gäste der Kurstadt Wiesbaden. Bei

der Bewirtschaftung des Stadtwaldes wurde hierauf be-

sondere rücksicht genommen. Schon im 19. Jahrhun-

dert kannten die örtlichen Forstleute den Begriff „Wald-

ästhetik“ und waren stets um einen möglichst naturna-

hen zustand des ihnen anvertrauten Gutes bemüht. So

ist es kein Wunder, dass auch die Strauch- und Kraut-

flora der Wälder noch manche Pflan zenart aufweist, die

man anderswo vergeblich sucht. 

Die Wälder des Wiesbadener taunus waren ur-

sprüng lich ausschließlich aus Laubbäumen zusam-

mengesetzt. Lediglich Wa chol der (Juniperus commu-

nis) mag hier und da auf einer flach gründigen Fels -

klippe einen Lebensraum gefunden haben, der ihm

von anderen Baumarten nicht streitig gemacht wer-

den konnte. Fichte, Lärche und Kiefer wurden erst im

18. und vor allem im 19. Jahrhundert im zuge des

Aufbaus einer geregelten Waldbewirtschaftung ein-

geführt. Hauptbaumart der meisten potenziell natür li -

chen Waldgesellschaften ist die rotbuche (Fagus 

sylvatica), die je nach Standortverhältnissen dominiert

oder mit weiteren Baum arten konkurriert (Abb. 4–7).

Die unteren Hanglagen

in den unteren Hanglagen dominieren auf Böden 

aus vordevonischen Schiefern mit Lösslehm beimi-

schung, die gut mit Wasser und Nährstoffen versorgt

sind, Waldmeister-Buchenwälder (Galio odorati-

Fage tum). Von Natur aus setzen sie sich zusammen

aus

rotbuche (Fagus sylvatica),

wenig 

traubeneiche (Quercus petraea), und 

Hainbuche (Carpinus betulus), 

sowie einzelnen 

eschen (Fraxinus excelsior), 

Vogelkirschen (Prunus avium) und 

Bergahorn (Acer pseudoplatanus).

Heute bilden sie aber überwiegend Buchen-rein-

bestände. Bedingt durch eine im Wiesbadener Stadt-

wald seit über 100 Jahren praktizierte sehr langfristi-

ge und naturnahe Forstwirtschaft bewegt sich der

Wald wanderer in zum teil über 200 Jahre alten

prachtvollen Buchenhallen, vor allem in den innen-

stadt-nahen Waldungen zwischen Lahnstraße und

Goldsteintal. 

Waldmeister-Buchenwälder sind artenreich, der

na men gebende Waldmeister (Galium odoratum) al-

lerdings macht sich eher rar. Häufiger sind

einblütiges Perlgras (Melica uniflora),

Flattergras (Milium effusum),

Goldnessel (Lamium montanum),

Waldveilchen (Viola reichenbachiana und 

Viola riviniana) 

und gelegentlich auch die 

zwiebeltragende zahnwurz 

(Dentaria bulbifera) und die 

Waldgerste (Hordelymus europaeus). 

Selten finden sich Waldorchideen wie das 

Schwertblättrige Waldvögelein 

(Cephalanthera longifolia) und die 

Breitblättrige Stendelwurz 

(Epipactis helleborine). 

Die Wiesbadener Wälder
sind charakterisiert durch
überdurchschnittlich hohe
Bestandsalter. Die ältesten
Bäume sind jedoch 
einzelexemplare 
außerhalb des Waldes, 
z. B. im zentrum von 
Frauenstein die über 
600 Jahre alte „Blutlinde“,
eine alte Gerichtslinde. 

Vor ca. 250 Jahren war der
Neroberg nahezu waldfrei.

Die Wälder des 
Wiesbadener taunus 
waren ursprünglich reine
Laubwälder, erst im 18.
und 19. Jahrhundert 
wurden Fichte, Lärche und
Kiefer eingeführt.
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Auf etwas feuchten Standorten dominieren 

Hexenkraut (Circaea lutetiana) und 

Frauenfarn (Athyrium filix-femina).

Oberhalb von 400 m ü. NN

oberhalb von etwa 400 m über dem meeres spiegel

tritt der unterdevonische taunus-Quarzit zu tage und

bildet wenig tief grün dige und ziemlich nährstoffarme

Böden (Braunerden bzw. Para braunerden) mit gerin-

ger oder ganz fehlender Beimischung von Löss lehm,

aber hohem Skelett anteil (Gehängeschutt). Natürli-

che Waldgesell schaft dieser Standorte des Naturrau-

mes Hochtaunus ist der Hainsimsen-Buchenwald

(Luzu lo-Fage tum), der von der rotbuche (Fagus syl-

vatica) absolut dominiert wird und zu der, wenig  kon -

kur renz kräftig, die traubeneiche (Quercus petraea)

hinzutreten kann. 

in den höchsten Lagen des Kammes ist von Na-

tur aus auch die eberesche (Sorbus aucuparia) betei-

ligt, die hier sogar der Fichte Paroli bieten kann und

eine willkommene Bereicherung in Nadelbaumbe-

ständen bildet. Die Fichte (Picea abies) ihrerseits, be-

günstigt durch das mit der Höhe zunehmend feucht-

kühle Klima, wandert durch natürliche Verjüngung in

benachbarte Bu chen bestände ein und muss als inzwi-

schen eingebürgert gelten.

Die nährstoffarmen Quarzit-Standorte sind auch

floristisch sehr artenarm. Neben der namenge ben den

Weißlichen Hainsimse (Luzula luzuloides) finden

sich vor allem 

Gräser wie 

Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa), 

Weiches Honiggras (Holcus mollis), 

reitgras (Calamagrostis epigeios) und 

seltener 

Dreizahn (Danthonia decumbens), 

Sauergräser wie 

Schatten-Segge (Carex umbrosa) und 

Pillen-Segge (Carex pilulifera) und 

moose 

(Atrichum undulatum), 

(Polytrichum formosum) 

(aber nur, wenn der Baumkronenschirm etwas aufge-

lockert ist).

im zeitigen Frühjahr beleben die roten Blüten

ein zelner Kleinsträucher des Seidelbast (Daphne me-

zereum) den noch winter lich braunen Wald. Sonst aber

sind Kräuter mit attraktiven Blütenfarben selten. 

Sobald jedoch, zum Beispiel nach Windwurf, mehr

Licht auf den Waldboden des Hainsimsen-Buchen-

waldes fällt und die im oberboden angereicherten 

Humusstoffe minera lisiert werden, breitet sich vorü-

bergehend ein vieltausendfacher roter Blütenteppich

von

Fingerhut (Digitalis purpurea) und 

Schmalblättrigem Weidenröschen (Epilobium

angustifolium) 

über die ganze Fläche aus. 

Abb. 4 (links)
Buchenwald am 

Chausseehaus (zeitiges
Frühjahr).

Abb. 5 (rechts)
Buchenwald am 

Chausseehaus (im Juni).
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An luftfeuchten Schatthängen kann die Wald-

Hainsimse (Luzula sylvatica) große Bestände bilden.

An Unterhängen mit zusätz licher Versorgung mit

Hangsickerwasser finden sich große Herden von 

Farnen 

Frauenfarn (Athyrium filix-femina), 

Gewöhnlicher und Breitblättriger Dornfarn

(Drvopteris carthusiana, Dryopteris dilatata),  

seltener auch 

Adlerfarn (Pteridium aquilinum). 

Hainsimsen-Buchenwälder finden sich auch unter-

halb des Quarzitkammes auf etwas nährstoffreicheren

Böden des Vordevons (Phyllite, tonschiefer), vor allem

auf zur Verhagerung neigenden Süd- und Westhängen.

Hier wird der Blütenflor etwas reich hal tiger, 

Buschwindröschen (Anemone nemorosa), 

maiglöckchen (Convallaria majalis) und 

Sauerklee (Oxalis acetosella)

beleben vor allem den Frühlingswald.

Eichenmischwälder

Eichen-Hainbuchen-Wälder (Stellario-Carpine -

tum) bedeckten einst die besten Lössböden, die je-

doch seit vielen Jahrhunderten vom menschen in

fruchtbare Ackerböden umgewandelt worden sind.

Nur noch sporadisch sind rudimente an Waldrändern

und in einigen Waldtälern für das geübte Auge des

Fachmannes erkennbar. eiche und Hainbuche aller-

dings sind vielerorts vorhanden, zum teil sogar be-

standsbildend. Dann aber sind sie durch die Jahrhun-

derte lange Nutzung des Waldes durch den menschen

begünstigt wor den. Die eiche (meist traubeneiche,

Quercus petraea) lieferte begehrtes Bauholz und 

eichelmast für die Schweine, die Hain buche (Car-

pinus betulus) Werkholz für das Handwerk und Laub-

streu für die Viehhaltung. Beide Baumarten wurden

zudem durch die lange zeit praktizierte Nieder wald -

wirtschaft begünstigt. 

Der im Unteren rheingau weiter verbreitete

Wärmeliebende eichenmischwald (Quercion pubes -

centi-petraeae) findet sich in Wiesbaden nur als re-

likt inmitten der Weinberge auf der Quarzklippe des

„Spitzen Stein“ bei Wiesbaden-Frauenstein.

Bachtäler

Weiter verbreitet in den zahlreichen Bachtälern sind

hingegen Bachauenwälder (Carici remotae-Fraxine -

tum, ribeso-Fraxinetum (Abb. 8). Auf den stets

durchfeuchteten, aber selten überfluteten Standorten

vermögen nur esche (Fraxinus excelsior), Schwarz -

er le (Alnus glutinosa) und einige Weidenarten zu ge-

deihen. innerhalb des Waldes sind sie noch recht na-

turnah, außerhalb häufig nur als schma le „Galerie“

entwickelt, weil ihr Lebensraum dort durchweg zu er-

tragreichem Grünland umgewandelt ist. Die namens -

ge  ben de Wildform der roten Johannisbeere (Ribes

rubrum) ist hier beheimatet. im Goldsteintal bei 

Sonnenberg kann der auf merk  same Beobachter die

Abb. 6 (links)
Buchenwald am 
Chausseehaus (Herbst).

Abb. 7 (rechts)
Buchenwald am 
Chausseehaus (Winter,
Schnee an der Wetterseite
der Bäume).
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Bach-Nelkenwurz (Geum rivale) entdecken, die in

unserer Gegend sonst sehr selten ist. ein weiteres

Klein od der Bachauen ist der märzenbecher (oder

Großes Schneeglöckchen, Leucojum vernum), der

unweit der Fischzucht zu fin den ist.

Rheinauen

Fast nur noch auf der großen rheininsel „rettbergs -

aue“ finden sich reste der ursprünglich weit verbrei-

teten Stromauenwälder. rhein und main waren von

Natur aus begleitet von einem Saum aus Weich- und

Hartholzaue. Nahe am Strom und jährlich mehr mals

überflutet setzte sich die Weichholzaue (Salicion al-

bae) aus den Baumarten 

Schwarzpappel (Populus nigra), 

Silberweide (Salix alba), 

Bruchweide (Salix fragilis), 

Korbweide (Salix viminea) und 

mandelweide (Salix triandra)

zusammen. 

ein schöner restbestand einer solchen Weiden-

aue ist im Naturschutzgebiet „Wallufer Bucht“ zwi-

schen Schierstein und Nieder walluf zu bestaunen. 

Die Hartholzaue (Querco-Ulmetum) lag weiter

ab vom Strom und wurde nur noch bei sehr großen

Hochwasser-ereignissen für wenige tage überflutet.

Hier gediehen 

Stieleiche (Quercus robur), 

rüster (Ulmus minor), 

Wildapfel (Malus sylvestris), 

Wildbirne (Pyrus pyraster) und 

Silberpappel (Populus alba). 

im Naturschutzgebiet rettbergsaue wird ein

großflächiger Hartholzauwald aus Naturschutz-Aus-

gleichsmitteln wieder neu ent ste hen. Dort gibt es

auch noch den für Auewälder typischen Bärlauch 

(Allium ursinum), der im Frühjahr große  und sehr

„ge sund“ rie chende Blütenteppiche bildet.

Wiesen und Weiden, Magerrasen 

Waldwiesen

Die Wiesbadener Waldlandschaft wird durch eine

reihe von Waldwiesentälern geprägt, die von kleinen

Bächen durchflossen wer den und vom Hochtaunus-

kamm herab in südlicher richtung direkt in die Grün-

anlagen der innenstadt münden. Seit die im 19. Jahr-

hundert ständig gewachsene Weltkurstadt Wiesbaden

große teile ihres trink wasserbedarfs aus Flach- und

tiefstollen im Quarzit des Hochtaunus deckt, hat sie

in bewundernswerter Voraussicht den größten teil

der Waldwiesengrundstücke aufgekauft, um die Qua-

lität des trinkwassers sichern zu können. Von einigen

Jahrzehnten in der mitte des 20. Jahrhunderts abgese-

hen hat sie es auch vermocht, die Wiesentäler durch

Nutzung oder Pflege offen zu halten, ohne dass dabei

aber in nennenswertem Umfang Chemikalien, insbe-

sondere Herbizide, ausgebracht wurden, da großflä-

chige Wasserschutz gebiete nach Wasserrecht ausge-

wiesen worden waren, die das Ausbringen von

Fremdstoffen verbieten. So sind heute noch fast alle

Wiesbadener Waldwiesentäler bota ni sche Schatz-

kästchen mit einem  Pflanzenreichtum von hessen-

weiter Bedeutung und nunmehr folgerichtig auch Na-

turschutzgebiete oder Schutzgebiete nach der Fauna-

Flora-Habitat-richtlinie der eU.

Die Wiesbadener Waldwiesen spielen für die er-

haltung der heimischen Flora eine besondere rolle , da

sie aus Wasserschutz gründen auf sehr bedeutsamen

Flächen seit vielen Jahrzehnten (oder schon immer)

Abb. 8
Herbstlicher Wald in 

einem taunustal.

in fast allen Wiesbadener
Waldwiesentälern finden
sich „botanische Schatz-

kästchen“. 
Die vorausschauende 

Wasserwirtschaft kommt
auch der Vegetation zugute.
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ohne jeglichen einsatz von Dünger und ohne Pflan-

zenschutzmittel bewirtschaftet oder gepflegt wur-

den. Sie bewahren somit einen mähwiesen- und Land -

schaftstyp, wie er in früheren Jahrhunderten für alle

mittelgebirge typisch war. Je nach wechselndem Was-

ser haushalt besteht er aus einem Komplex von Feucht-

und Nasswiesen, Frischwiesen und mager rasen mit

eingelagerten Gehölzinseln und strukturreichen Wald-

rändern. An Pflanzengesell schaften finden wir:

Waldbinsen- und Nasswiesen-Gesell schaften

           (Juncion und Calthion), 

Staudenfluren nasser Standorte (Filipendulion), 

Pfeifengraswiesen (molinion), 

Frischwiesen (Arrhenatheretalia), 

magere mäh wiesen (mesobromion) und 

Borstgrasrasen (Violion caninae), 

um nur eine Auswahl übergeordneter einheiten zu nen-

nen. Am reichhaltigsten entwickelt ist der unter Natur-

schutz stehende ra ben grund, obwohl nicht fern von der

innenstadt und deshalb stets bedroht durch ein Über-

maß an erholungsuchenden, die nicht immer das rechte

Verständnis für die Belange der Natur aufbringen. 

Der rabengrund beheimatet auf einer Fläche von

79 ha insgesamt 372 Farn- und Blütenpflanzenarten.

Stellvertretend für alle seien genannt: 

Kleines Knabenkraut (Orchis morio), 

Wald-Hyazinthe (Platanthera bifolia), 

Großes zweiblatt (Listera ovata), 

Kleines mädesüß (Filipendula vulgaris), 

Blassgelber Klee (Trifolium ochroleucon), 

Stengellose Kratzdistel (Cirsium acaule), 

Wiesen-Leinkraut (Thesium pyrenaicum), 

märzenbecher (Leucojum vernum), 

mondraute (Botrychium lunaria),

Brand-Knabenkraut (Orchis ustulata), 

Herbst-Wendelorchis (Spiranthes spiralis), 

mücken-Händelwurz (Abb. 9)

(Gymnadenia conopsea),

Kümmel-Silge (Selinum carvifolia), 

Berg-Klee (Trifolium montanum), 

Knollige Kratzdistel (Cirsium tuberosum), 

Sumpf-Veilchen (Viola palustris), 

Großblütige Braunelle (Prunella grandiflora), 

Schwarzstieliger Streifenfarn (Asplenium 

adiantum-nigrum). 

Nicht so zahlreich wie im rabengrund, aber im-

mer noch erfreulich reichhaltig ist der floristische Ar-

tenbestand in den Wald wiesen Kellersbachtal mit

trockenborn bei Naurod und rambach, Goldsteintal

mit Sichtertal bei Sonnenberg, Weilburger tal mit

Aunel und Klingengrund bei Dotzheim, Lippbach-

und erlenbachtal bei Frauenstein. Und wo es noch

bunte Blumenwiesen gibt, finden sich auch zahlrei-

che insektenarten.

Stromauen-Landschaften

eine Besonderheit der Stromauen-Landschaften von

rhein und main sind, oder besser waren, die soge -

nannten Stromtalwiesen. ihre standortöko logische Be-

sonderheit bestand in der jährlich mehr maligen Über-

schwemmung bei Hochwäs sern (am rhein und Unter-

main häufig im mai und damit in der Hauptvegetati-

onszeit) und korrelierenden trockenphasen bei niedri-

gem Fluss wasser stand. Nur noch am main oberhalb

von Kostheim, nach Hochheim zu, lässt sich dieser

Landschaftstyp bei uns erwandern und er le ben. zwar

zieht sich der Hochwasserdamm mitten hindurch und

hinter ihm, vom Strom abgewandt, bilden sich Über -

schwem mungen nur noch durch sog. „Qualmwasser“,

das heißt durch über die Geländeoberfläche aufstei-

gendes Grundwasser (in Abhän gig keit von der Höhe

des Flusswasser spiegels). Aber zwischen dem Damm

und dem main liegen noch größere Flächen mit Wie -

sen, Staudenfluren und Weidengebüschen im direkten

Überflutungsbereich. Hier finden wir: 

Schlangenlauch (Allium scorodophrasum), 

Knolliger Kälberkropf (Chaerophyllum 

           bulbosum), 

Seifenkraut (Saponaria officinalis), 

Fluss-Greiskraut (Senecio fluviatilis), 

Schwanenblume (Butomus umbellatus), 

Sumpfkresse (Rorippa palustris), 

Wiesen-Salbei (Salvia pratensis), 

Gelbe Wiesenraute (Thalictrum flavum). 

Auch der Deich selbst, mit im Gebiet seltenem

sandigem Boden, bietet einige Seltenheiten: 

Skabiosen-Flockenblume (Centaurea scabiosa), 

Ungarische rauke (Sisymbrium altissimum), 

Kleine Wiesenraute (Thalictrum minus),
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Straußblütiger Sauerampfer (Rumex 

           thyrsiflorus), 

Aufrechter ziest (Stachys recta). 

Leider wird das Landschaftsbild durch das west-

lich angrenzende industriegebiet einer früheren zell -

stofffabrik beeinträchtigt, das sich in die noch freie

Landschaft auszubreiten droht.

Agrarlandschaft und Siedlungsbereich

Die Agrarlandschaft im raum Wiesbaden ist charak-

terisiert durch eine vielfältige mischung aus Weinber-

gen, obstwiesen und kleinparzellierten Äckern im

Westen und Süden, im Gegensatz dazu durch großflä-

chigen Ackerbau und obstplantagen im osten. Viel-

fältige Kleingartenanlagen durchmischen und berei-

chern die Stadtland schaft. Noch 31 % der Stadtland-

schaft sind agrarische Nutzfläche. Landwirtschaftli-

cher Nebenerwerb hat die Strukturen vor allem im

Wein- und obstbau über Jahrzehnte erhalten, wird

aber zunehmend aufgegeben. Auch die Vollerwerbs-

betriebe kämpfen um ihr ökonomisches Überleben.

eine gezielte ökologisch orientierte Land schafts -

planung und -gestaltung durch die Kommune wird

zur absoluten Notwendigkeit für eine lebenswerte

zukunft der Großstadt Wiesbaden. zwar gibt es in

Wiesbaden nur noch wenige landwirtschaftliche Be-

triebe mit Großviehhaltung (z. B. die Domäne mecht -

hildshausen), dafür aber zahlreiche reiterhöfe, die

Heu und Auslaufweiden brauchen. Auch intensiv-

Grünland in Form von mähwiesen oder Weiden fehlt

natürlich nicht.

Die mähwiesen werden durch Düngung mög-

lichst ertragreich gehalten, verlieren dafür aber fast

den gesamten Bestand an blü tenreichen Wiesenpflan-

zen außer wenigen durchsetzungsfähigen Grasarten

und dem Löwenzahn (Taraxacum officinale agg.).

Nur noch eine Perversion der Natur sind Wiesen nach

Umbruch und Neueinsaat von auf allerhöchsten er-

trag gezüchteten Gras- und Kleesorten. 

Wo Wiesenstandorte partiell zu feucht für ein

Befahren mit maschinen sind, setzt die Nutzung heu-

te meistens aus und es ent wickeln sich Sukzessions-

stadien aus mädesüß, Binsen, Simsen und Seggen,

die nicht sehr artenreich sind, insgesamt aber die Ar -

ten vielfalt bereichern: 

mädesüß (Filipendula ulmaria), 

Flatter-Binse (Juncus effusus), 

Sumpf-Segge (Carex acutiformis), 

Scharfe Segge (Carex acuta), 

rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea),

Sumpf-Labkraut (Galium palustre), 

Knäuel-Binse (Juncus conglomeratus), 

Blasen-Segge (Carex vesicaria), 

zweizeilige Segge (Carex disticha), 

Gelbe Schwertlilie (Iris pseuacorus),

um nur einige zu nennen, und natürlich die allgegen-

wärtige Brennnessel (Urtica dioica). Geht die Suk-

zession ungestört weiter, so finden sich zunächst

Sträucher ein wie die Sal- und die Grau-Weide (Salix

caprea, S. cinerea), ehe mit der Schwarz-erle (Alnus

glutinosa) der Schritt zur Bewaldung erreicht ist. 

Soll dagegen weiter genutzt werden, wird gern

zur Beweidung mit Pferden gegriffen. Die von den

schweren tieren nicht nur bei zu hohem Besatz ver-

ursachten trittschäden können jedoch zu Verlusten an

der Artenvielfalt führen (es sei an dieser Stelle aber

nicht verschwiegen, dass auch in den unter Natur-

Abb. 9
mücken-Händelwurz

(Gymnadenia conopsea).
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schutz stehenden Waldwiesen Schäden und Artenver-

luste durch ein Über maß bei der Hege des Schwarz -

wild-Bestandes entstehen können).

Öffentliche Grünanlagen und Scherrasen

Öffentliche Grünanlagen und Scherrasen können,

wenn auch nur gelegentlich, ebenfalls ein Hort für

den einen oder anderen seltenen Vertreter des Pflan-

zenreiches sein. im Schlosspark Biebrich findet der

aufmerksame Besucher im Frühjahr vier Arten des

weiß blühenden milchsterns (Ornithogalum nutans,

O. umbellatum, O. boucheanum und O. x vigeneri).

Völlig überraschend fand sich die sehr seltene Bie-

nen-ragwurz (Ophrys apifera) in einem rasen auf

dem Betriebsgelände der Stadtwerke Wiesbaden. 

im Südfriedhof erblüht das prachtvolle Purpur-Kna-

benkraut (Orchis purpurea), im Nordfriedhof die

rot braune Stendelwurz (Epipac tis atrorubens), eben-

falls eine orchidee. Der Wiesen-Gelbstern (Gagea

pratensis) blüht im zeitigen Frühjahr nicht selten in

Scher rasen von Parks und Wohnbau-Siedlungen. Die 

rasenflächen der städtischen Grünanlagen werden

dort, wo sie nicht regelmaßig betreten werden dürfen

oder für Veranstaltungen zur Verfügung stehen, nicht

mehr so häufig gemäht wie früher und vor allem nicht

mehr gedüngt. Hier finden sich im Laufe des Frühjah-

res und des Sommers immer wieder einzelne Farb-

tupfer von Blüten etwa des Wiesen-Schaumkrautes

(Cardamine pratensis), des Scharbockskrautes (Ra-

nunculus ficaria), des Wiesen-Kerbels (An thris cus

sylvestris), der Wucher blume (Leucanthemum ircu-

tianum), um die häufigsten zu nennen. Die früher ein-

mal (unter an de rem aus finanziellen Gründen) ge-

plante Umstellung eines teiles der städtischen Scher -

rasen zu blühenden Wie sen wurde aber leider wieder

aufgegeben.

Streuobstwiesen und -äcker

eine Besonderheit einiger Wiesbadener ortsteile

(Frauenstein, Kloppenheim, Breckenheim) sind groß-

flächige Streuobstwiesen und -äcker. Unter hoch-

stämmigen Kirsch- und Apfelbäumen bietet die Gras-

nutzung eine zweite ertragsmöglichkeit, in Frauen -

stein traditionell sogar eine Ackernutzung. zwar ist

der reichtum an Blütenpflanzen auch in den Streu-

obstwiesen heute nicht mehr so groß wie früher, im-

merhin konnte sich z. B. eine Kostbarkeit wie die

Wildtulpe (Tulipa sylvestris) in der Nähe von me den -

bach hier noch halten. Farbtupfer im grünen meer der

Gräser bieten:

Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris),

Großer und Kleiner Klappertopf (Rhinanthus

           alectorolophus, Rh. minor),

Witwenblume (Knautia arvensis),

Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense),

Wiesen-margerite (Leucanthemum 

           ircutianum). 

Größer ist die Bedeutung der Streuobstwiesen

mit ihrem  Bestand an alten, zum teil überalterten

hochstämmigen obstbäumen für die Vogelwelt und

ganz allgemein für das Landschaftsbild an der Peri-

pherie einer Großstadt (Abb. 10). Die ebenfalls ver-

brei te ten obst plan tagen aus buschförmig wachsen-

den Sorten dagegen wurden und werden weiterhin in

großem Umfang mit Pestizi den, auch Herbiziden, be-

handelt und sind dementsprechend äußerst artenarm.

Äcker 

Am ärmsten an wildlebenden Farn- und Blütenpflan-

zen sind die vor allem im Wiesbadener osten weitge-

hend ausgeräumten Ackerland schaf ten auf Lösslehm-

Standorten. Von der Flurbe reinigung geschaffene

große Schläge, Stick stoff überbevorratung der Böden,

konkur renzkräftige, weil vollkommen identisch auf-

wachsende Kultursorten der Nutzpflanzen sowie vor

allem der einsatz von Herbiziden verdrängten die alte

Ackerwildkraut-Flora. Selbst relativ resistente, im

taunus noch häufige Arten wie Acker-Veilchen (Vio-

la arvensis) und Acker-Vergißmeinnicht (Myosotis

arvensis) sucht man auf großen Strecken vergeblich.

Dabei ver mö gen Ackerwildkräuter in Form ihrer 

Samen über lange Jahre, ja selbst über Jahrzehnte im

Boden zu überdauern (sogenannter Diasporenvorrat),

bis sie irgendwann wieder Gelegenheit zum Keimen

haben. Fällt Ackerboden vorübergehend brach, zum

Bei spiel bei Baumaßnahmen, tauchen die alten Wild-

kräuter manchmal wieder auf:

Acker-Löwenmaul (Misopates orontium), 

Acker-Steinsame (Lithospermum arvense), 

Spießblättriges tännelkraut (Kickxia elatine), 

Wenn die rasenflächen 
der städtischen Grün-
anlagen von häufigem 
Betreten oder von 
Veranstaltungen verschont
werden, siedeln sich schon
im Laufe eines Frühjahrs
und Sommers Blüten-
pflanzen an.
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Acker-Lichtnelke (Silene noctiflora),

Kleine Wolfsmilch (Euphorbia exigua),

eiblättriges tännelkraut (Kickxia spuria),

um jedoch alsbald wieder scheinbar zu verschwinden. 

Neben Kornblume (Centaurea cyanus) und Klatsch-

mohn (Papaver rhoeas) finden wir in den heutigen Ge-

treideäckern (nicht aber in maisäckern) in manchen

Gemarkungen, zum Beispiel in Heßloch und Naurod,

gerade noch einige Wildgrasarten, so den Windhalm

(Apere spica-venti) und seltener den Flughafer (Avena

fatua), die Verwechselte trespe (Bromus commutatus)

und die roggen-trespe (Bromus secalinus). Die auf-

fällige Kornrade (Agrostemma githago) dagegen dürf-

te als Wildpflanze bei uns aus ge storben sein, ebenso

die kalkliebenden Adonisröschen (Adonis aestivalis,

Adonis flammea). Der Acker-Schwarzkümmel (Nigel-

la arvensis) wurde zuletzt 1992 bei Kastel gesehen, der

Acker-rittersporn (Consolida regalis) dürfte ebenfalls

aussterben, sobald das Gewerbegebiet „Petersweg“ in

Kastel voll bebaut sein wird. Nur wo der Landwirt bei

der Boden bearbeitung Fehler macht und ihn mit seinen

schweren maschinen nicht zu stark verdichtet, erfreu-

en in der Feldflur heute noch bunte Blumenteppiche

von echter Kamille (Matricaria recutita) und Sardi-

schem Hahnenfuß (Ranunculus sardous) das Auge der

Spaziergänger.

Weinberge

Weinberge prägen das Landschaftsbild in Frauen-

stein, Schierstein, Dotzheim und Kostheim (und na-

türlich im benachbarten rhein gau). Früher arten-

reich, weil wie eine Hackfrucht manuell bearbeitet,

sind die typischen Arten der Weinbergs-Gesellschaft

(Geranio-Allietum vinealis) heute zumindest im

raum Wiesbaden weitgehend verschwunden. ma-

schinelle Pflege der zwi schen streifen, Unterstockbe-

handlung mit Herbiziden und künstliche Dauerbegrü-

nung mit artenarmen Grassamen-mischungen lassen

der Natur kaum noch eine Chance. Da empfindet der

unbedarfte Besucher der romantisierten Kulturland-

schaft den Frühjahrsflor aus ausschließlich Löwen-

zahn (Taraxacum officinale) schon als erholung für

das Auge und ahnt nicht, was zumindest in Wies ba -

dener Weinbergen verloren gegangen ist: 

Wild-tulpe (Tulipa sylvestris), 

Dolden-milchstern (Ornithogalum umbellatum),

träubel-Hyazinthen (Muscari sp.),

Weinbergs-Lauch (Allium vineale), 

Nickender milchstern (Ornithogalum nutans), 

Acker-Gelbstern (Gagea villosa). 

Auch im benachbarten rheingau findet sich diese

typische Weinbergsflora nur noch punktuell. trotzdem

lohnt sich ein Gang durch die Weinberge von Frauen-

stein oder Kostheim allemal noch (Abb. 11, 12), denn

trotz aller Flurbereinigungen, dem Bau von hoch be fes -

tig ten Wirtschaftswegen und dem Abbruch alter Wein-

bergsmauern finden sich immer wieder kleine zwickel

und Win kel, unbe fes tig te Wegränder und mauerreste,

leider zunehmend auch brachfallende Wingerte, in de-

nen auf Grund des warmen Lokalklimas (und in Kost-

heim wegen des Kalkgehaltes des Bodens) ein beson-

derer Artenreichtum erhalten geblieben ist. Aus der

Fül le der meist ruderal vorkommenden, d.  h. auf

menschliches Wirken angewiesenen Arten (früher sag-

te man „Unkraut“) seien er wähnt: 

Siebenbürger Wimper-Perlgras (Melica 

           transsilvanica ), 

Schlangen-Lauch (Allium scorodophrasum), 

Abb. 10
Kirschblüte in 

Frauenstein.
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Großer Knorpellattich (Chondrilla juncea), 

Schlangenäuglein (Asperugo procumbens), 

Besenrauke (Descurainea sophia), 

Hundszunge (Cynoglossum officinale), 

Blauer Lattich (Lactuca perennis),

Weinbergs-Lauch (Allium vineale),

Dürrwurz (Inula conyzae), 

Feld-mannstreu (Eryngium campestre), 

Stechapfel (Datura stramonium), 

Färber-Hundskamille (Anthemis tinctoria), 

rundblättriger Storchschnabel (Geranium 

           rotundifolium), 

Acker-ziest (Stachys arvensis). 

Gewässer

Die Wiesbadener Landschaft ist arm an Wasserflächen

und deren Vegetation. Die ursprüngliche Stromland -

schaft von rhein und main wurde im 18. und 19. Jahr-

hundert durch Wasserbau-maßnahmen (rheinkorrek-

tur durch tulla, Bau des Schiersteiner Ha fens und des

Kostheimer Floßhafens, Stauhaltung des mains) voll-

ständig zerstört und damit auch ihre spezifische

Vegeta tion bis auf eher kümmerliche reste (rett bergs -

aue, mainwiesen bei Kostheim) vernichtet. Feuchtge-

biete in Stromnähe wurden komplett ver füllt, um sie

überwiegend als industriestandort am Verkehrsweg

„Strom“ nutzen zu können. 

Das rheinufer ist geprägt von mauern und Stein-

schüttungen. Nur am mainufer oberhalb von Kost-

heim, auf der maaraue, vor dem Wasserwerk Schier-

stein und auf den rheininseln Petersaue und rett -

bergs aue finden sich zwischen Hochwasserdamm

und Strom noch kleinere Abschnitte mit flachen, teils

sandigen Ufern und wenige Stromkrippen mit Still-

wasserzonen. 

Stehende Gewässer fehlten nach der rheinkor -

rek tur praktisch ganz. Fast alle heutigen teiche sind

künstliche Gewässer im Haupt- oder Neben schluss zu

kleinen Bächen. Selbst die Bäche wurden unter der

Stadt in unterirdische Kanäle gezwungen (auch in

vielen Vororten!).

Bachauen

Nur im Wald und in den Waldwiesentälern fließen die

Bäche in noch weitgehend naturnahen Bachauen.

Diese aber sind als V-tälchen ge staltet, also sehr

schmal, der angrenzende Wald überschirmt das Bach-

bett und lässt es kaum zur Ausbildung einer ty pi schen

Auen- und Ufer- Ve   ge   tation kommen. Wo der Bach

seinen Ursprung in einer flächigen Quellflur (Helo-

krene) hat, findet sich das auffällig weiß und zeitig im

Frühjahr blühende Bittere Schaumkraut (Cardamine

amara). im lichten Schatten der bachbegleitenden er-

len (Alnus glutinosa) sind 

Gegenblättriges milzkraut (Chrysosplenium 

           oppositifolium), 

Hain-Gilbweiderich (Lysimachia nemorum), 

Abb. 11
Goethestein bei 
Frauenstein – Weinanbau.

Abb. 12
rieslingrebe.
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Winkel-Segge (Carex remota) und 

Sumpf-Pippau (Crepis paludosa) 

typisch und folgen dem Bachlauf talwärts. eigent -

liche Wasserpflanzen, etwa Wassermoose oder flu-

tende Hahnenfußarten (Ra nun culus sp.) aber sucht

man heute an den Wiesbadener Bächen vergebens.

Haben die Bäche einmal den Wald verlassen, ist

ihr Galeriewald zwar noch landschaftsprägend, ihr

Bestand an Wasser pflan zen aber weiterhin gleich

null, auch wo die Strömungsgeschwindigkeit nach-

lässt. Auch die Ufervegetation leidet unter der Über-

düngung vor allem mit Stickstoff aus den angrenzen-

den landwirtschaftlichen Nutzflächen und besteht

weitgehend aus teils mannshohen Brennnesseldickich -

ten. Nur Schlingpflanzen wie der Wilde Hopfen (Hu-

mulus lupulus) vermögen nach oben zu ent flie-

hen. Selbst aggressive einwanderer wie das indische

Spring  kraut (Impatiens glandulifera) haben es

schwer, sich gegen die Bren nnessel durchzusetzen

und gedeihen nur unter lichter Beschattung.

Teiche

An einigen Stellen sind Bachläufe künstlich, etwa

durch die Dämme der talquerenden Waldwege, auf-

gestaut. Ursprünglich als Fisch teiche gedacht, erwei-

sen sie sich als zu stark beschattet und zu sauer für

eine Nutzung und auch zu dunkel für eine Wasser -

flora. einzig die Wasserlinse (Lemna minor) vermag

hier wie auf jedem tümpel zu gedeihen. Weiter tal-

wärts in den Waldwiesen tä lern wurden in der Vergan-

genheit im Nebenschluss zahlreiche Angelteiche an-

gelegt, deren Freizeitwert größer ist als ihr öko no -

mischer Nutzen. Und auch für die heimische Natur

haben sie nur begrenzten Wert, ihre Vegetation ist

überwiegend künstlich ein gebracht oder wird durch

Übernutzung zerstört. 

Sogar Pflanzensippen, die von Natur aus nur in

den Altwässern des rheins vorkamen, wie etwa 

Seekanne (Nymphoides peltata), 

tannenwedel (Hippuris vulgaris) oder 

Krebsschere (Stratiotes aloides) 

„zieren“ so manchen taunustümpel. Hierzu gehört

auch die attraktive Seerose (Nymphaea), die heute in

zahlreichen zuchtsorten vom Handel angeboten wird

und deren Ausbringen die Natur verfälscht. 

Laichkrautarten (Potamogeton sp.),

tausendblatt (Myriophyllum) oder 

Hornblatt (Ceratophyllum) 

dagegen finden sich außerordentlich selten.

Flussufer

Nur an wenigen Stellen im Stromtal von rhein und

main gibt es reste einer natürlichen Ufervegetation,

am ehesten noch auf den rheininseln, die aber gar

nicht oder, weil Naturschutzgebiet, nur begrenzt zu-

gänglich sind. Neben Schilf (Phragmites australis),

rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) und natür-

lich der Brennnessel finden sich auf wasserfrei ge-

wordenen Schlamm- oder Sand fluren Arten der ein-

jährigen Uferfluren (Bidentetea): 

Schwarzfrüchtiger zweizahn (Bidens frondosa), 

roter Wasser-ehrenpreis (Veronica catenata), 

milder Knöterich (Polygonum mite), 

Wilde Sumpfkresse (Rorippa sylvestris), 

Kleines Flohkraut (Pulicaria vulgaris),

Blauer Wasser-ehrenpreis (Veronica anagal-

           lis-aquatica),

Fluss-Knöterich (Polygonum brittingeri),

Wasser-Sumpfkresse (Rorippa amphibia)

und in der zweiten Linie die mehrjährigen Uferfluren

(Convolvulion): 

zaunwinde (Calystegia sepium), 

Arznei-engelwurz (Angelica archangelica), 

Nessel-Seide (Cuscuta europaea), 

Sumpf-Ampfer (Rumex palustris), 

Knolliger Kälberkropf (Chaerophyllum 

           bulbosum), 

Fluss-Kreuzkraut (Senecio fluviatilis),

Gelbe Wiesenraute (Thalictrum flavum),

Pappel-Seide (Cuscuta lupuliformis),

Wasser-Knöterich (Polygonum amphibium).

Kleinflächige Beispiele derartigen naturnahen

Ufer be wuchses mit resten von Weiden-Auwald (sie-

he oben) findet man in der main aue bei Kostheim am

eingang zur maaraue (am Klärwerk) und in der

rheinaue vor dem Wasserwerk Schierstein mit dem

an schlie ßenden Naturschutzgebiet „Wallufer Bucht“

sowie natürlich im Naturschutzgebiet „rettbersaue“,

wo aber die zugäng lich keit begrenzt ist. 

reste natürlicher Ufer-
vegetation finden sich nur

noch an wenigen Stellen 
an main und rhein.
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Floristisch bietet die Uferlandschaft von rhein

und main aber noch einige Besonderheiten, und zwar

auf den Sonder stand orten der Hochwasserdämme,

Hafenmolen und Uferbefestigungen. Diese meist nach

Westen und Süden exponierten Bauwerke bieten ein

mikroklima mit besonderem Wärme- und Wasser-

haushalt. Hier findet man:

osterluzei (Aristolochia clematitis), 

Kleine Wiesenraute (Thalictrum minus), 

zwerg-Schneckenklee (Medicago minima),

Feld-Steinquendel (Acinos arvensis). 

Direkt an der mittleren Wasserlinie breitet sich die

zusammengedrückte Binse (Juncus compressus) be-

sonders gerne aus. 

Siedlungs- und Industrieflächen, Brach-
flächen, Bahnanlagen, Abbaugebiete, De-
ponien, Mauern

Diese urbanen Biotope sind in einer Großstadt wie

Wiesbaden reichlich vorhanden, erschließen sich dem

Naturfreund allerdings nur zögerlich, teils weil sie

nicht leicht zugänglich sind, wie Bahn- oder indus-

trieanlagen, teils weil sie einen fremdartigen Pflan zen -

bestand tragen, der zu erheblichen teilen aus zuwan-

derern (Neophyten) besteht. Auch diese Standorte

sind meist wärmebe güns tigt und beherbergen bei nur

ca. 100 m meereshöhe im Weinbauklima des nahen

rheingaus sogar manche an sonstigen halbnatürli-

chen Standorten gefährdete Arten der roten Liste : 

Genfer Günsel (Ajuga genevensis), 

Wiesen-Gelbstern (Gagea pratensis), 

Bienen-ragwurz (Ophrys apifera), 

Acker-Filzkraut (Filago arvensis),

Ufer-Alant (Inula britannica),

elsässer Haarstrang (Peucedanum alsaticum).

Da die urbanen Biotope gerne übersehen oder 

bei städtebaulichen Planvorstellungen abwertend 

als „Unland“ angesehen werden – ein aktuelles Bei-

spiel sind die zahlreichen Nebenflächen der Bundes-

bahn wie etwa der inzwischen bebaute Güterbahn hof

West bei Dotz heim –, soll an dieser Stelle statt 

einer detaillierteren einzelschilderung eine län-

gere Pflan zen liste folgen, um den floris ti schen reich-

tum mancher „Dreckecke“ den Lesern näher zu brin-

gen: 

ochsenzunge (Anchusa officinalis), 

Hunds-Kerbel (Anthriscus caucalis), 

Schwarznessel (Ballota nigra), 

zymbelkraut (Cymbalaria muralis), 

Graugrüner Gänsefuß (Chenopodium glaucum), 

Knorpellattich (Chondrilla juncea), 

Feld-mannstreu (Eryngium campestre), 

Färber-Waid (Isatis tinctoria), 

Hornfrüchtiger Sauerklee (Oxalis corniculata),

mauer-Glaskraut (Parietaria judaica), 

Acker-Knorpelkraut (Polycnemum arvense), 

Gelber Lerchensporn (Pseudofumaria lutea), 

Weiße Fetthenne (Sedum album), 

Ungarische rauke (Sisymbrium altissimum),

Windblumen-Königskerze (Verbascum 

           phlomoides),

Weißer Fuchsschwanz (Amaranthus albus), 

Brauner Streifenfarn (Asplenium 

           trichomanis), 

rispen-Flockenblume (Centaurea stoebe), 

Hundszunge (Cynoglossum officinale), 

Feigenblättriger Gänsefuß (Chenopodium 

           ficifolium), 

Besenrauke (Descurainia sophia), 

Behaartes Bruchkraut (Herniaria hirsuta), 

Hügel-Vergissmeinnicht (Myosotis 

           ramosissima), 

Siebenbürger Perlgras (Melica 

           transsilvanica), 

Sand-Wegerich (Plantago arenaria), 

Niedriges Fingerkraut (Potentilla supina), 

Quirlblättriger Salbei (Salvia verticillata), 

Purpur Fetthenne (Sedum telephium), 

Loesels rauke (Sisymbrium loeselii), 

mäuseschwanz-Federschwingel 

           (Vulpia myuros).

Auch urbane Standorte 
wie Bahn- oder industrie-
anlagen bieten oft seltenen
und gefährdeten Pflanzen
raum, weil sie z. t. 
schwer zugänglich sind.
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